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Sftctrtfja Sîuïin: ©egenfäpe.— @an§ 3t. SKiiUer :
' 8tu§ her £>auptftabt 3KeneIit§. 33

fie nidjt, bort pat man anbete StapftäBe unb
nimmt man bie Singe bon ber anbexn Seite
Qubem, idj möchte mein 28etB nicpt gerftören."

„2BeIcpe§ SBetB?"

„$ipt ©IM. — ©â ift mein eingigeê gropeê
SßerB, in meinem id) micp felBft übertraf, bag

mir boHBommen gelang. $sdj toitt nidjt $anb
baran legen, eg foil micp üBerbauern."

„Sdj foil alfo nidjtg tun? 2IIIeg laffen, toie
eg ift? Sdj paBe 3pnen Beinen Söunfcp gu er»

füllen?"
„®ei — nen —. ", anttoortete er langfam.

Seine Stimme betBIang. Sann festen lange,

feinere 2ttemgüge ein. @t fat) micfi nicf)t mepr
unb porte micp nicpt mepr. ©rmattunggfcptaf
umfing ipn. fgcp blieb Mi feinem Seite fiepen,
Vertiefte micp in fein ©efidjt unb backte batüBet
nacp, toegpalfi er, ber in meinen 2Iugen ein $elb
toar, fiep felBft für einen Scptoäcpling tjielt.

Sacp einer Stunbe glitt eine ?ßflegfcptoefter
in bag Qimmer: meine SIBIöfung.

^n ber Britten Sacpt barauf ftarB er. Sie
Sßflegefdptoefter, bie toaste, merïte eg lange
nicpt, bap er tot toar. 2tlg bag SeBen in iprn
Beine Saprung mepr fanb, erlofdj eg, toie eine

Sarnpe, ber bag Del ausging.

®egenfäfte.

3art unb klein unb fcpmäcpftg ift bein Körper,
6djtoacp unb keiner fcproeren 2Irbett fätjtg ;

©od) aus betnen ftillen 2Iugen leucplet

Sine Seele, bie mit flarkem QUule

ßafien trägt, bie anbere erbrûéten,
SBlartÇa ßuljrt.

2lus öcr äaupfffaöf Sfteneltfcs.
(îlbbiS=îlI>e£a, Slbefftmett.)

SSort §cm§ 3t. SBjiïïer.

äßet tjätte nidji bon SteneliB gepört, bem

boIBgtümlicpften dürften beg Drientg! 2BopI ift
er feit ^apren tot, aBer bie ©rinnerung an iljn
ift nodj überall leBenbig unb fein Same in
jebem ©ebäcptnig aufg engfte mit SIBeffinien
berBnüpft. SteneliB ift ber SeuBegrünber beg

aetpiopifdjen Seicpeg unb ber ©rünber bon 2tb=

bi§=2IBe£>a, ber peutigen ^auptftabt beg San»
beg. Seinem SBillen berbanBt Stbbië=SIBeBa

ipre ©ntftepung, feiner SHugpeit unb feiner
Umfidjt ipre ©ntfaltung unb iljr iBIüpen. 2Ib=

big=2tBefia ift begpalB in mepr alg einem Sinne
bie Stabt SteneliBg,

Sie alte ^auptftabt beg aetpiopifdjen Sei»
djeg toar ©onbar, im Horben beg Sanbeg.
2IIg SteneliB, ber Sönig bon Scpoa, bie übri»
gen Sßrobingfürften unter fein Sgepter ge=

gtoungen patte unb gum „®önig ber Könige
bon 2Ietpiopien" emporgeftiegen toar, tourbe
ber ScptoerpunBt beg Steidjeg nacp Süben ber»

legt unb 21 n B o B e r bie ^auptftabt bon
Scpoa, gur ^auptftabt beg ïteicpeg. Später
berlegte SteneliB bie Stefibeng nadj 2t n t o 11 o.

Socp bertrieBen ipn Sürre unb Sßafferarmut
Balb bon biefem Drt. ©r gog einige Stunben
fübaBtoärtg unb fteifte an ben offenen Rängen

beg ^»ocplanbeë feinen Spiep in bie ©rbe. Ser
neue Drt toar günftig, SSaffer toar genug ba
unb Saum für bie toeitefte ©nttoiiflung bor»
panben. 2Irtf einem fanft gentnbeten §ügel
liep er bie ®onigg6urg errieten unb aug bem
Qeltlager ber ipn Begleitenben Safallen unb
Strieger erftanb 2tbbig=2lBeBa, bie Seue Slume.

So tourbe ber Drt auf Sßunfcp bon Stene»
liBg ©attin, ber ^aiferin Saïtu, genannt. —
Sag gefcpap bor 85 Hapten. $eute gäplt bie
Stabt nacp ben geringften Sdjäpungen pun»
berttaufenb ©intoopner, nacp anbern fogar bop»

pelt fobiel! So Bann im Sanbe eineê unum»
fcpränBten ÜSonartpen üBer Satpt eine Stabt
entftepen.

* * *

2tuf einer fcptoadjgeneigten ^oipeBene, 2500
Steter üBer bem Steereêfpiegel, bepnt fiip btefe
Stabt toeitpin üBer ben offenen ^ang, eine
Siebelung bon riefigem Umfang, gernpin finb
bie runben, ftropgebecften Kütten ficptBar, au§
benen freunblicpe Säuiplein emporfteigen unb
bie bon popen fcfjlanBen ©uBalpptuêBaumen
itBerragt toerben. brei Sagen Blettert bie

©ifenBapn bom Soten Steer in ungäpligen
Scplangentoinbitngen gu biefem ^otplanb em»
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sie nicht, dort hat man andere Maßstabe und
nimmt man die Dinge von der andern Seite
Zudem, ich möchte mein Werk nicht zerstören."

„Welches Werk?"
„Ihr Glück. — Es ist mein einziges großes

Werk, in welchem ich mich selbst übertraf, das
mir vollkommen gelang. Ich will nicht Hand
daran legen, es soll mich überdauern."

„Ich soll also nichts tun? Alles lassen, wie
es ist? Ich habe Ihnen keinen Wunsch zu er-
füllen?"

„Kei — nen —. ", antwortete er langsam.
Seine Stimme verklang. Dann setzten lange,

schwere Atemzüge ein. Er sah mich nicht mehr
und hörte mich nicht mehr. Ermattungsschlaf
umfing ihn. Ich blieb an feinem Bette stehen,
vertiefte mich in sein Gesicht und dachte darüber
nach, weshalb er, der in meinen Augen ein Held
war, sich selbst für einen Schwächling hielt.

Nach einer Stunde glitt eine Pflegschwester
in das Zimmer: meine Ablösung.

In der dritten Nacht darauf starb er. Die
Pflegeschwester, die wachte, merkte es lange
nicht, daß er tot war. Als das Leben in ihm
keine Nahrung mehr fand, erlosch es, wie eine

Lampe, der das Oel ausging.

Gegensätze.

Zart und klein und schmächtig ist dein Körper,
Schwach und keiner schweren Arbeit fähig;
Doch aus deinen stillen Augen leuchtet

Eine Seele, die mit starkem Mute
Lasten trägt, die andere erdrückten.

Martha Kühn.

Aus der Kauptskadk Meneliks.
(Addis-Abeba, Abessinien.)

Von Hans R. Müller.

Wer hätte nicht von Menelik gehört, dem

volkstümlichsten Fürsten des Orients! Wohl ist
er seit Jahren tot, aber die Erinnerung an ihn
ist noch überall lebendig und sein Name in
jedem Gedächtnis aufs engste mit Abessinien
verknüpft. Menelik ist der Neubegründer des

aethiopischen Reiches und der Gründer von Ad-
dis-Abeba, der heutigen Hauptstadt des Lan-
des. Seinem Willen verdankt Addis-Abeba
ihre Entstehung, seiner Klugheit und seiner
Umsicht ihre Entfaltung und ihr Blühen. Ad-
dis-Abeba ist deshalb in mehr als einem Sinne
die Stadt Meneliks.

Die alte Hauptstadt des aethiopischen Rei-
ches war G o n d ar, im Norden des Landes.
AIs Menelik, der König von Schoa, die übri-
gen Provinzfürsten unter fein Szepter ge-

zwungen hatte und zum „König der Könige
von Aethiopien" emporgestiegen war, wurde
der Schwerpunkt des Reiches nach Süden ver-
legt und Ankober, die Hauptstadt von
Schoa, zur Hauptstadt des Reiches. Später
verlegte Menelik die Residenz nach A ntotto.
Doch Vertrieben ihn Dürre und Wasserarmut
bald von diesem Ort. Er zog einige Stunden
südabwärts und steckte an den offenen Hängen

des Hochlandes feinen Spieß in die Erde. Der
neue Ort war günstig, Wasser war genug da
und Raum für die weiteste Entwicklung vor-
Handen. Auf einem sanft gerundeten Hügel
ließ er die Königsburg errichten und aus dem
Zeltlager der ihn begleitenden Vasallen und
Krieger erstand Addis-Abeba, die Neue Blume.

So wurde der Ort auf Wunsch von Mene-
liks Gattin, der Kaiserin Taltu, genannt. —
Das geschah vor 35 Jahren. Heute zählt die
Stadt nach den geringsten Schätzungen hun-
derttausend Einwohner, nach andern sogar dop-
pelt soviel! So kann im Lande eines unum-
schränkten Monarchen über Nacht eine Stadt
entstehen.

Auf einer schwachgeneigten Hochebene, 2500
Meter über dem Meeresspiegel, dehnt sich diese
Stadt weithin über den offenen Hang, eine
Siedelung von riesigem Umfang. Fernhin sind
die runden, strohgedeckten Hütten sichtbar, aus
denen freundliche Räuchlein emporsteigen und
die von hohen schlanken Eukalyptusbäumen
überragt werden. In drei Tagen klettert die

Eisenbahn vom Roten Meer in unzähligen
Schlangenwindungen zu diesem Hochland em-
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